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1 Einleitung 
Das Presseier Heidewald- und Moorgebiet ist 
der südliche Teil der Dübener Heide und liegt 
zwischen Eilenburg und Dommitzsch in den 
Landkreisen Delitzsch und Torgau-Oschatz. We­
gen seiner landschaftlichen Schönheit und der 
Naturausstattung unterlag dieses Gebiet schon 
früh Naturschutzbestrebungen (1940 Auswei­
sung NSG Zadlitzbruch, 1961 NSG Am Presse­
Ier Teich, NSG Wildenhainer Bruch und 1967 
NSG Jagdhaus). Im Oktober 1990 wurde 
schließlich das ca. 3 500 ha große NSG Presse· 
ler Heidewald- und Moorgebiet festgesetzt. das 
die oben genannten Gebiete einschließt. Das 
Naturschutzgebiet wurde mit der Rechtsverord· 
nung des Regierungspräsidiums Leipzig vom 
6. März 2000 nach jetzt geltendem Recht und 
entsprechenden fachlichen Anforderungen auf 
einen aktuellen Stand gebracht. 
Da jedoch den im Presseier Heidewald- und 
Moorgebiet wirkenden Gefährdungen und Be­
einträChtigungen niCht allein durch konservativen 
Flächenschutz beizukommen war, wurde 1992 
vom Freistaat Sachsen ein Naturschutzgroß­
projekt beim Bund beantragt, in dessen Rahmen 
mit Fördermitteln neben Flächenankäufen auch 
großräumig biotopersteinrichtende Maßnahmen 
im Zeitraum von 1995-2007 durchgeführt wur­
den bzw. werden (DAMER et al. 19961. 
Es liegt auf der Hand, daß in einem von über 
4 500 ha Wald geprägten Projektgebiet wesent­
liche Maßnahmen des Naturschutzes nur in Zu­
sammenarbeit mit den Forstbehörden realisier­
bar sind. Dies impliziert jedoch auch Konflikt­
situationen, die sich aus zwangsläufig unter­
schiedlichen Interessenlagen von Naturschutz 
und Forst ergeben. In der vorliegenden Arbeit 
wird gezeigt, wie im Presseier Heidewald- und 
Moorgebiet ungeachtet unterschiedlicher, sich 
oft sogar widersprechender, Vorstellungen ge­
meinsame Lösungen erarbeitet wurden. 

2 Die Vergangenheit 
Die Zusammenarbeit zwischen Förstern und 
Naturschützern ist keine Erfindung der letzten 
Jahre - bereits seit Jahrzehnten gibt es im Pres­
seler Heidewald- und Moorgebiet enge Verbin­
dungen. Zahlreiche Naturschützer waren unmit­
telbar aus dem Forstbereich heraus aktiv, so 
z. B. die damaligen Oberforstmeister K. Handke t 
(gesamtes Gebiet, Ausweisung des Natur­
schutzgebietes), Oberförster U. Nebel (v. a. 
Wildenhainer Bruchl, Revierförster H. Pöschel 
(v. a. Zadlitzbruch, Jagdhaus) und Revierförster 
J. Schmidt (v. a. Bereich Roitzschl. Schließlich 
bleibt die Tatsache zu erwähnen, daß zu DDR­
Zeiten Naturschutz- und Forstbehörden auf Be­
zirksebene unter einem Dach arbeiteten. Nicht 
unterschätzt werden darf ebenfalls, daß Natur­
schutzgebiete oder Flächennaturdenkmale in 
der Zeit. als .. industriemäßige Produktionsme­
thoden" und "Höchstertragskonzeptionen" das 
forstbetriebliche Handeln bestimmten und der 
Zeitpunkt von Hiebsmaßnahmen häufig durch 
den Lieferplan oder kurzfristige Exportaufträge 
diktiert wurde, nicht selten die einzig wirksame 
Möglichkeit darstellten, um z. B. (Ökologisch) 
wertvolle Rotbuchen-Eichen-Mischbestände 
über die recht kurze Umtriebszeit von 120 (Bu­
chel bis 160 Jahren (Eiche) hinaus zu erhalten. 

3 Das Naturschutzgroßprojekt: Phase der 
Erstellung des Pflege- und Entwicklungs­
planes 

Die beunruhigenden Entwicklungen seit Mitte 
der 70er Jahre - insbesondere in den Mooren -
hatten bereits früh zur Erkenntnis geführt. daß 
das wichtigste Regulativ - der Grundwasser­
haushalt - nur durch großräumige Maßnahmen 
zu beeinflussen ist. Um zu wissen, welche 
Maßnahmen überhaupt für den Erhalt des Pres­
seler Heidewald- und Moorgebietes erforderlich 
sind, wurde die Erstellung eines Pflege- und 
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Abb, 1. Die durch den Aufschluß entstandenen Gassen crmogflcllen weirere forstl/C11C Maßnah-
men. Die Ftache 5<1/1 5cllllell In Laubwald umgewandelr worden. Foto: J . Slegner 

Enlw,cklungsplanes beaufuagt. der Natur­
schutzerfordernisse aufzeigen solhe. In dieser 
Planung spielte von Anfang an der Grundwas­
serhaushalt des Geb,otes olne ubergrOllende, 
Olne Reihe wei terer Teilmaßnahmen Integne­
rende. Rolle. Viele Maßnahmen - auch auf 
ForSltlächen - w urden VOI dem Hintergrund ei­
ncr zu verbessernden Glundwasserneubildung 
odor emer zu verringernden Grundwasserab­
senkung vorgeschlagen ,OIlTHlelt 1999. DHO­
KAR! 1999!. 
Scl lens der sächsischen FOfstvorwaltung (For­
s tämter Doberschutl und Fal~ollbol91. die ge­
meinsam mit dem BundestorsIamI Westsach­
sen den uber\".~egenden Tell der Waldlläehe ,m 
PrOJektgebiel als E,genlum des Frelslaales 
Sachsen bll.·l_ des Bundes bewlflschalten, lan­
don diese Planungen zunachst ein goteilles 
Echo. Wahrend das Hauplanl logon dos Projok­
lOS, nämlich die Verbessorung dos Gtundwas­
sorhaushaltes als enlschoidendos Kr iterium lür 
den Fortbestand der bereits früher geschlltzten 
Moore (vor allem "Wiltlentminer Bruch" und 
"Zadllubruch"1. durchaus begrußt wurde, be­
gegnete man akl lven vViedervcrnässungsmaß.. 
nahmen auf enlwasserten und nvischenlertllch 
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mineralls,er1en Slandoflen Im Randbcrelch und 
deren möglichen Auswirkungen skeptIsch. Das 
hat seme Ursacho m den langl llstlgen Verände· 
rungen, die diese Standorte in Folge der Ent­
wässerung erlahren haben und In dar diesen 
veränderten Bedingungen angepaßton Bostan· 
dessuuklUr und besonders der Baumarlenzu· 
sammensetzung (Z. B. Klelernrelnboständo an· 
stelle der don ursprünglichon Standon bodln­
gungen entsprcctlenden ROlerien- oder Slielel' 
chenmischwäldort, Neuerliche StandorWerän­
derungon. hervorgerufen durch angestautes 
Oberflachenwassor. das zur Grundwasserneu­
bildung beluagen soU, wurden l'.'/angslaul19 
wiederum zu einer verändenon Bestandeszu· 
sammenselZung fuhren und zwar enlwoder -
WIO von der Forstvel\'lal lung vorgeschlagen -
Im Wege elnos kontrollierten, langl llstlgen Be­
standosumbaues mit Baumarten, die an die 
zukünft ig louchten bis nassen Slan(lortc ange· 
paßt Sind oder aber in Folge des spontanon Ab­
Slerbens und Zusammenbrechens der d<lnn 
nicht mehr slandortgerechlOn Nadelbautnbe· 
stände. Lellteres ist für elflen Forstmann s0-

wohl aus ernotional-berufse lhischen wie auch 
aus fachlichen Gründen kaum akzeptabel. denn 

• 

I 



die betreffenden Wälder befinden sich niCht un-
J beeinflußt und weitab menschlicher Zivilisation, 

sondern im dicht besiedelten Mitteldeutschland 
in der Nähe des Ballungsraumes Halle-Leipzig. 
Sie sind deshalb neben ihrer Arten- und Biotop­
schutzfunktion für die (Nah-)Erholung und für 
die Holzproduktion von großer Bedeutung. 
Innerhalb vieler Ortsbesichtigungen, Abstim­
mungen etc. näherten sich die Standpunkte von 
"Naturschützern" und "Förstern" in dieser 
Frage an. Die gemeinsame Erkenntnis reifte, 
daß einerseits genaue Kenntnis und ein besse­
res Verständnis der jeweiligen Zwänge, Be­
fürchtungen und Erfahrungswerte über mögli­
che Auswirkungen vonnöten sind und anderer­
seits die geplanten Staumaßnahmen trotz aller 
Prognosen ein weder von Naturschutzbehör­
den, Planungsbüros, noch von Forstbehörden 
eindeutig bestimmbares Risiko in sich bergen, 
das sich erst mit der Realisierung selbst oder 
gar erst in der Folgezeit offenbaren würde. 
Zwangsläufig führte dies zu der anfangs sehr 
kontrovers diskutierten Einsicht, daß alle Maß­
nahmen grundsätzlich reversibel gestaltet wer­
den müssen, um im Fall nicht vorhersehbarer, 
gravierender negativer Auswirkungen laus 
forstlicher Sicht v. a. flächige Absterbe- und Auf­
lösungserscheinungen in angrenzenden Wald­
beständen) gegensteuern zu können. 
Für den Großteil der Waldflächen im Projektge­
biet sieht der Pflege- und Entwicklungsplan je­
doch Maßnahmen vor, mit denen artenarme 
Kiefernforsten in naturnähere Mischwälder um­
gebaut werden sollen, was den Leitvorstellun­
gen des naturnahen Waldbaues und den Wald­
baugrundsätzen im Staatswald des Freistaates 
in vollem Umfang entspricht (vorwiegend Ein­
bringen von Rotbuche als Voranbau; forstsa­
nitärer Unterbau unter dem Schirm aufgelichte­
ter Kiefernbestände zum Aufbau zunächst zwei­
und später mehrschichtiger BeständeL Als fach­
liche Vorgabe wurde das Konzept der potentiel­
len natürlichen Vegetation zu Grunde gelegt. 
Wald stellt das prägende Landschaftselement 
des Projektgebietes dar, folglich haben Maß­
nahmen zur Regulierung des Grundwasser­
haushaltes sowie zur Erhöhung seiner Na­
turnähe und ÖkOlogischen Wertigkeit zwangs­
läufig Auswirkungen auf den Wald und seine 
Bewirtschaftung. Nahezu zeitgleich mit der po­
litischen Wende in Ostdeutschland ergaben 
sich veränderte gesellschaftliche Ansprüche an 
den Wald. Daraus resultierend veränderten sich 
forstbetriebliche Ziele und watdbauliche Strate­
gien innerhalb der neu konstituierten sächsi-

schen Landesforstverwaltung. Beide Umstände 
führten in dieser noch recht frühen Planungs­
phase (ca. 1993 - 1995) zu einer sehr engen Zu­
sammenarbeit mit den für das Gebiet zuständi­
gen Forstämtern und der Forstdirektion in 
Chemnitz. Begünstigend wirkte sich der Um­
stand aus, daß im gleichen Zeitraum die mittel­
fristige forstliche Betriebsplanung (Forsteinrich­
tung), die seit dem 01.01.1980 die verbindliche 
Handlungsanweisung für die WaIdbewirtschaf­
tung im ehemaligen Staatlichen Forstwirt­
schaftsbetrieb Wermsdorf (zu dem das Projekt­
gebiet seinerzeit gehörte) bildete, auf der 
Grundlage der nach der Wende konsequent in 
Richtung größerer Naturnähe veränderten 
Waldbaugrundsätze und Waidbehandlungsstra­
tegien zu erneuern war. An dieser Stelle er­
scheint folgender Hinweis angebracht: Die For­
steinrichtung ist keine" Truppe geheimnisvoller 
Überförster" , die allein wüßte, was für den 
Wald und die Menschen, die von und mit ihm 
leben, gut ist, und die nach eigenem Gutdünken 
die Waldbehandlung bestimmen würde. Die 
Forsteinrichtung im Staatswald hat vielmehr die 
Aufgabe, die spezifischen Anforderungen, die 
die Allgemeinheit an konkrete Waldbestände 
stellt und die durch das Sächsische Waldgesetz 
vom 1 O. April 1992 dem Grunde nach festge­
schrieben und in den Waldfunktionenkarten er­
faßt sind, gemeinsam mit dem örtlichen Wirt­
schafter (Forstamt) in operable und nachvoll­
ziehbare Handlungsanweisungen zu "gießen". 
Der Staatswald des Forstamtes Falkenberg 
wurde 1992/93 als einer der ersten Forstbe­
triebe in Sachsen durch die Sächsische Landes­
anstalt für Forsten nach dem neuen sächsi­
schen Verfahren eingeriChtet (Geltungszeitraum 
1994 - 2004). Das Forstamt Doberschütz folgte 
1996/97 (Geltungszeitraum 1997 - 2007). Per­
manente Abstimmungen ZWischen Landesan­
stalt. Forstämtern, beauftragtem Planungsbüro 
und Naturschutzbehörden ermöglichten einen 
flächenscharfen Abgleich naturschutzfachlicher 
und forstlicher Ziele. Insbesondere waIdbauli­
che Erfordernisse konnten von den Forstein­
richtungsplanungen direkt in den Pflege- und 
Entwicklungsplan übernommen werden. Als 
Beispiel sei nur die langfristig angestrebte Än­
derung der Baumartenstruktur im Forstamt 
Doberschütz von seinerzeit 80,2 % Nadelholz 
(Kiefer, Lärche und Fichte) und nur 19,8 0/0 
Laubholz hin zu etwa 87 % Laubholzmischbe­
ständen (v. a. Stiel- bzw. Traubeneichen-Hain­
buchen-Linden- und Rotbuchenmischbestände) 
in der Zukunft genannt (LAF 1997). 
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Abb. 2: Buchenvoranbmllm Revier Jagd/laus 

Deutlich konflikwächU{Jcr l iefen die Diskussio­
nen um Prozeßschuugchioto ob. W;iluend na· 
turschutzseitig herOllS von Begrnn der Plamm· 
gen an klar war, dDß im Prasseier Heldewald· 
und MoorgoblCI möglichst große Wald flachen 
aus der forstlichen Bowrl tscllilltung genommen 
\·.'erden soll ten (Tolalroservalol, tauchte In 

Deutschland erSI ab elwa Mitte der 9001 Jahre 
der thCQretlsche Hintergrund des Prozoßschutz· 
Gedankens verstärkIln der offcntllchon Diskus· 
sion auf (zusammenfassend z B. Fillcl( ot al. 
1998: JEOICKE 1998; KllAr? 1998) 
Obwohl von verschiedenon natlonalon und 
internationalen NaturschutzorgarusatlOrlon seit 
langerem derarllgo Forderungen erhoben wor­
den (z_ S_ NalurschUlzbund Deutschland. Gre· 
enpeace!. findon diese allgemein In Sachsen 
nicht die ungeteilte Zustimmung dcr Waldbosi t· 
zer und Förster . Dio Abletlllung gr undot Sich 
teilweise darauf, daß - verglichen mit anderon 
Ländern - die rechtlich fiXierten Anfordorungen 
an eine umweltgorechto Forstw lltschaft und 
damit an die Waldbosll2er In Deutschland und 
speziell in Sachsen bereits ohno Flachen mit 
Nutzungsverzrcht recht hoch Sind Is. Kahlhiebs· 
beschränkung bzw Genehmlgungsvorbehall. 
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Foro: J Slegner 

WiederaullorsttJllgsvorpfl ichtung, Verpfli chtung 
zu nacht,altrgcr Bewir tschilf tung unter Berück­
sicht igung ökologischor Bolango). Dor Haupt­
grund aber Ist, daß aus Sicht dor sächSischen 
Forstpoli tik. Im dicht besiodel ton Freistaat mit 
2. T. vielfachon Uberlagorungon der Ansprüche 
an den Wald auf ein und derselben Flache 
(durchschOll t licher Uberlagerungsfak.tor der 
Waldfunk.hQnon 1,91 CIOC moghchst flächen­
deckende naturnaho BeWirtschaftung und Nut­
zung der Waldor eher den Anspruchcn der All· 
gemelnhOil gerecht wnd als elOe Tlonnung in 
nlchl bewntschaltote W alder (Totalreservatel 
einerseits und u\!cnSIV genutzte Holzplanlagcn 
andererseits 
Aus NaturSChutZSICht cnts tand somit die fachli­
che Herausfordorung, In der Planungsphase al­
len Beteiligten klarzut11achen, daß Pfozeßschutz 
mehr als nur elno " Modcs trömung" ist, die 
klassischen kOnsO/llicrcnden Natur schutz (z_ B_ 
Erhalt eines Baumdon~n1al osl odor gestalten--­
den NaturSChutZ Iz, B. BlolOpentwlcklungl er· 
gänzen soll. Es war klarzustcllen. daß Prozeß· 
schutz den Erhalt natulhcher Prozessc (= öko­
logischer Veranderungen in Raum und Zel t) in 
Form dynamischer ErschelOungen auf den Ebe· 
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nen von Arten, Biozönosen, Biotopen, Ökosy­
stemen und Landschaften bedeutet (JE DICKE 

J 19981 und somit Strategien wie Arten- und Bio­
topschutz zur Seite gestellt wird. In diesem Zu­
sammenhang sind Totalreservate ein wichtiges 
Instrument (segregativer Prozeßschutz) (SCHER­
ZlNGER 1997; STURM 1993'. 
In Totalreservaten im Wald besteht eine höhere 
Wahrscheinlichkeit für: 

- Vorkommen seltener stenöker Waldarten 
(Pilze, Pflanzen, Tiere), 

- die Existenz autochthoner Artengemein­
schaften, 

- Naturnähe und lebensraumspezifisch hohe 
Diversität der gesamten Lebensgemein­
schaft, 

- die Ausbildung einer langen Entwicklungst­
radition des Lebensraumes (auch hinsicht­
lich des Waldbodens, v. a. durch weitge­
hend geschlossene Stoffkreisläufe) sowie 

- den Erhalt des Zufalls als Bestandteil der Na­
tur und ihrer Dynamik (STURM 1993). 

Insbesondere das in der klassischen Forstwirt­
schaft nicht geförderte zufällige Entstehen von 
Strukturen schafft für zahlreiche Arten uner­
setzliche Lebensräume. Es können neue Ent­
wicklungsdynamiken oder Entwicklungsrichtun­
gen angestoßen werden. Dies mag schmerzlich 
sein, wenn der Wunsch nach wirtschaftlicher 
Planbarkeit oder nach Konservierung eines be­
stimmten, in seiner aktuellen Ausprägung der 
potentiellen natürlichen Vegetation sehr nahe 
kommenden, seltenen und deshalb wertvollen 
Waldbildes besteht. Es schafft aber Vorausset­
zungen für zahlreiche naturschutzrelevante Ar­
ten und Prozesse. 
Seitens der Forstbehörden war im Rahmen der 
Diskussion um Prozeßschutzgebiete klarzustel­
len, daß im Presseier Heidewald- und Moorge­
biet trotz und zum Teil auch gerade wegen der 
Ausweisung als NSG und der Installierung des 
Naturschutzgroßprojektes die Arten-, Biotop­
und Prozeßschutzfunktion (kurz Naturschutz­
funktionl des Waldes zwar auf bestimmten 
Flächen Vorrang genießt, die Nutz- und Erho­
lungsfunktion (z. B. Rohholz, Schmuckbäume. 
Reit- und Wanderwegel aber deswegen nicht 
vollständig wegfallen, sondern ebenfalls nach­
haltig zu gewährleisten sind. Deswegen müs­
sen immer mögliche bzw. nach forstwirtschaft­
lichen Erfahrungen zu erwartende Auswirkun­
gen von Prozeßschutzflächen auf angrenzende 
Waldbestände berücksichtigt werden. 

4 Das Naturschutzgroßprojekt: Abstim­
mung von Prozeßschutzgebieten 

4.1 Wie groß sollen Prozeßschutzgebiete 
sein7 

Eine sehr kontrovers diskutierte Frage war die 
erforderliche Größe der Prozeßschutzgebiete. 
Von Naturschutzseite waren Forderungen nach 
Mindestgrößen für jedes einzelne Gebiet ge­
steilt worden. die sich wissenschaftlich durch­
aus begründen lassen, aber je nach Herange­
hensweise schwanken können. Während 
manche Autoren eine Größe ab 50 ha für sinn­
voll halten (zusammenfassend in SCHERZlNGER 
1996), rechneten RAu~1 & SCHMITT (19911 allein 
für das Überleben von Populationen urwald­
typischer Käferarten eine Mindestgröße von 
100 ha. HEINRICH (1997) berechnet für Totalre­
servate, in denen auch katastrophenabhängige 
Prozesse (z. B. in Folge von Bränden, Wind­
wurf, Trockenheit. Insekten- oder Pilzvermeh­
rung) ablaufen können. erforderliche Mindest­
größen von 1 000 ha. 
In der Praxis war klar, daß keine auch nur 100 
ha großen zusammenhängenden Waldflächen 
hinsichtlich Waldstruktur und Baumartenzu­
sammensetzung die Kriterien eines naturnahen 
Waldes überhaupt erfüllten. Ausgenommen 
sind lediglich die großen Zwischenmoore (Zad­
litzbruch. Wildenhainer Bruch). die bereits vor 
der Wende als Schutzwälder (Naturwaldzellen -
früher Bewlftschaftungsgruppe 1.3) oder als 
Schon- und Sonderforsten eingestuft waren 
und forstlich nicht bewirtschaftet wurden. Als 
Kompromiß wurde schließlich die Idee verfolgt. 
sofort festlegbare kleinere Prozeßschutzflächen 
auszuscheiden und diese in zwei abgestufte Ty­
pen "perspektivischer" Prozeßschutzgebiete 
einzubetten. Auf letzteren Flächen sollten bio­
topersteinrichtende Maßnahmen vorgesehen 
werden. die zwei Zielrichtungen verfOlgen: 

1. aus forstlicher Sicht eine Sicherung, daß die 
Waldbrand- und Kalamitätenprädisposition 
dieser Bestände minimiert werden (forstli­
che Stabilisierung). damit von spontanen 
Prozessen in diesen Beständen keine er­
höhte Gefährdung für die umliegenden, zu­
meist als monotone Kiefernreinbestände 
ausgebildeten Wirtschaftswälder und deren 
Schutz- und Erholungsfunktion ausgehen 
kann, 

2. aus naturschutzfachlicher Sicht Schaffung 
von Voraussetzungen. die in der Zukunft ein 
möglichst ungestörtes Ablaufen aller natürli­
chen Prozesse ermöglichen. 
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Um auf diesem Weg tragfähige Kompromisse 
zu erzielen, wurde durch die ForstdirelalOn 
Chemnltz ein spezielles Gutachten m Auftrag 
gegeben. mit dem alle erforderlichen waldbauli­
chen Details für die Einrichtung der perspektivi­
schen Prozeßschutzgeblete gektän wurden. Die 
In diesem Gutachten vorgeschlagenen Maß­
nahmen wurden in den Pflege- und Entwlck.­
lungspll1l1 übernommen. Nachdem Im Anschlllß 
auch eine Einigung über den zei tlichen Ablauf 
der elWarteten Emgliederung dieser perspektl' 
vlschen Flächen In die Prozeßschutzgeblete 
(über emen Zeitraum von bis zu 110 Jahrenf er­
zlolt wurde. entstand em von allen Seiten ak­
zepueller Kompromlß. 

4.2 Wie soll mit natürlichen und künSl l ichen 
Katastrophen umgegangen werden? 

Ein w itweilrger D,sk.ussionspunkt war die 
Frage. w ie weit Prozeßschutz mhaltl ich gehen 
darf. Nur m sehr großen Waldreservaten ~ön­
nen Aspekte wie Feuer. Windwurf, Über­
schwemmungen und Kalamitäton. die natürli­
cherweise rn tegrale Bestandtei le der Walddy· 
namlk darstellen !RUtlKlE 19851. In den Prozeß­
schutz mit embezogen werden. Unter den Be­
dingungen im dichl besiedelwn und intenSIV 
genutzten Mitleleurepa gibt es ledoch kaum 
hinreichend große verfugbare Flachen fur d,e­
sen Ansatz (On 19981. Vor allem bei Waldbran­
den und Kalamitaten besteht stelS die Gefahr 
eines AusbrCllens auf umhegende Wirtschafts­
wälder oder menSChliche Siedlungen Dement­
sprechend wurde festgelegt , daß Im Falte 00-
standSbedrohender Kataslrophen auch in den 
ProzeßsclllJlzgebieten des Pre5seler HeIde­
waid· und Moorgebietes ein menschliches Ein­
greifen er folgen wüd. 
In diesem Zusammenhang ist auch die teil ­
weise sehr emOHonal geführle Dlskussioo um 
das Anstauen eines Entwasserul\(Jsgrabens am 
Wlldenhamer Bruch [einem der großen ZWI' 
schenmoore Im Pfesse!er Heidewald· und 
Moorgebiet) zu sehen. Durch den tochnisch er­
rich teten Stau w urde In einem oberf lächlich 
trockenen Erlenbruchwald (im Prozcßschulzgc' 
bie t) em Tell der Bäume Irreversibel geschadlgt 
Anderersei ts wurde eine Reihe naturscllutz­
fachlich wünschenswerter Prozesse .11100' 
Stoßen. die zu deutlichen Verbesserungen des 
Ökosystems führten. so z. B. emc rasante Wie· 
deransledelung omor bruchwaldlYPlschen BIG­
zönosc (SIEGtiER 2000). Die Abstimmungen 
zwischen Forst- und NaturschUlzbehörden fuhr­
ten schließlich zu einem kaskadcnar tlg angeleg· 

Abb.3: Der Emsmz sc/lwerer Technik war 
erfofder/ich. um emen Kiefernforsr fur 
den Waldumbau aufzuschfteßen 
Foro: J Srogner 

ten System kleiner Staue. die inZWischen zu ei­
nem ~Elnwachson~ des Enlwasserungsgra­
bens m den umliegenden Bruchwald führten. 
HinSichtlich des PrOlQßschulzgedankens ISt zu 
erklären. daß dwch das anfängliche technische 
Eingwilen die Möglichkeit für das Ablaufen cha­
rakterrstlscher Prozesse goschaffen wurde. 
ohne dafur den regional sel lenen. nalurnahen 
Erlenbruchwald zu "op f ern~. 

4.3 Muß Prozeßschutz ein Ziel haben? 
Die lange umstril\ene Frage. ob in Prozeß· 
schutzoebleten besllmmle Waldblider erhatten 
weiden können. entzündete SICh an einern über 
200 Jahre alten Buchen-Elchen-Mlschbestand 
im ReYler Jagdhaus, der als Kernstück des 
früheren NSG Jagdhaus 'Ion den ört lichen Wirt­
schJltern sorgsom gepflegt und "behütet" wor­
den war. Tendenziell wird don die Buche Ohne 
menSChliches Emgrellen die Stieleiche verdran­
gen. An dieser Stolle konnte klargemacht wer· 
den. daß Prozeßschutz hier nIcht an .l,elvor· 
sIellungen" . z. B. wie ein Wald auszusehen 
hälle. sondern ausschließlICh am ungestönen 



Ablaufen der natürlichen Walddynamik zu be­
messen ist. Seitens der Forstbehörden wurde 
der Bewirtschaftungseinstellung vor allem des­
halb zugestimmt, weil die Beobachtung und 
Analyse der Bestandsdynamik wichtige Hin­
weise und Aufschlüsse für das waldbauliche 
Handeln in jetzt oder zukünftig ähnlich struktu­
rierten, bewirtschafteten Wäldern ermöglicht. 

4.4 Prozeßschutz nur in Totalreservaten7 
Hinsichtlich des Prozeßschutzgedankens 
mußte auch klargemacht werden, daß neben 
dem oben genannten segregativen Prozeß­
schutz (in Form von Totalreservaten) im Rah­
men der naturgemäßen Waldwirtschaft durch­
aus zahlreiche Möglichkeiten für integrativen 
Prozeßschutz innerhalb des Prinzips des natur­
nahen Waldbaues bestehen (STURM 1993; STEG­
NER 2000). 

5 Praktische Formen der Zusemmenarbeit 
Im Rahmen des Naturschutzgroßprojektes sind 
seit dem Beginn im Jahr 1995 bereits zahlreiche 
Maßnahmen in Zusammenarbeit zwischen den 
Forstbehörden und dem Träger des Projektes 
(Zweckverband Presseier Heidewald- und 
Moorgebiet) durchgeführt worden. Einige mar­
kante Beispiele sind: 

- Bestandesumbau mit Mitteln des Naturschutz­
großprojektes auf ausgewählten Flächen 
Abgesehen von der Tatsache, daß Kiefern­
monokulturen im Presseier Heidewald- und 
Moorgebiet nicht der standortgemäßen Be­
stockung entsprechen, gehen von ihnen auch 
ungünstige Wirkungen auf den Grundwas­
serhaushalt aus. Daraus ergab sich der natur­
schutzfachlich begründete Wunsch nach ei­
nem teilweise bereits vorgezogenen Wald­
umbau. Auf ausgewählten Flächen wurde da­
her der Voranbau standortgerechter Baum­
arten (im wesentlichen Rotbuche, z. T. Stiel­
eiche) durch das Großprojekt gefördert. Auch 
der vorzeitige Kahlhieb von nicht standort­
heimischen Roteichen-Forsten und deren 
sukzessive Wiederbewaldung ist in diesem 
Zusammenhang zu nennen. 

- Feinaufschluß eines Kiefernjungbestandes 
Sehr nachhaltig sind die negativen Auswir­
kungen eines etwa 120 ha großen 20jährigen 
Kiefernbestandes im Grundwassereinzugs­
gebiet eines großen Zwischenmoores 
(Wildenhainer Bruch) auf den Grundwasser­
haushalt dieses Moores. Mit Mitteln des 

Großprojektes wurde 1996 ein Feinaufschluß 
dieses Bestandes realisiert, der einen bevor­
zugtes Bestandesumbau ermöglicht. Die Un­
tersuchungen zum Pflege- und Entwicklungs­
plan konnten nachweisen, daß sich nach ei­
nem Umbau In Buchenwald die Grundwas­
serneubildung auf dieser Fläche deutlich er­
höhen wird. 

- FreisteIlung mehrerer von Sandtrockenrasen 
und Zwergstrauchheiden geprägten Flächen 
Auf mehreren kleinen militärischen Übungs­
plätzen im Presseier Heldewald- und Moor­
gebiet haben sich sehr artenreiche Heidebe­
stände und Trockenrasen eingestellt. deren 
Fortbestehen nach der Nutzungsaufgabe 
1992 durch aufkommenden Jungwuchs von 
Kiefern, Birken und Robinien sowie die Aus­
breitung von Landreitgras in Frage gestellt 
war. In Zusammenarbeit mit dem für diese 
Flächen zuständigen Forstamt konnten 
Tellflächen vereinbart werden, auf denen 
Reitgras und Baumaufwuchs beseitigt wur­
den. Nach einer erfolgreichen Aussaat von 
Heidekraut konnten die Zwergstrauchbe­
stände erweitert werden. 

- Rückbau eines Forstweges im Moor 
Das größte Zwischenmoor im Presseier Hei­
dewald- und Moorgebiet. der Wildenhainer 
Bruch, wurde bisher von einem ausgebauten 
und für den Holztransport bedeutsamen 
Forstweg durchschnitten. Neben den ökolo­
gisch wirksamen Zerschneidungseffekten 
wirkte dieser rechtwinklig zur Grundwasser­
fließrichtung verlaufende Weg als hydrologi­
sche Barriere. In Zusammenarbeit mit dem 
zuständigen Forstamt wurde dieser Weg aus 
dem Moorkörper entfernt und in geeigneter 
Lage um das Moor herumgeführt. 

- Verfüllung entwässernder Forstgräben 
Im Grundwassereinzugsgebiet des gleichen 
Moores liegt ein Netzwerk von Forstgräben, 
die das Niederschlagswasser oberflächlich 
größtenteils in Richtungen abführen, aus de­
nen es dem Moor nicht mehr zugute kommt. 
Durch eine gemeinsam mit dem zuständigen 
Forstamt durchgeführte partielle Grabenver­
füllung verbleibt das Wasser nun im Gebiet 
und speist den dortigen Grundwasserkörper. 

- Verschluß von Entwässerungsgräben in ei­
nem Quell-Erlenbruchwald 
Als eine weitere, in Zusammenarbeit von 
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Forst und Naturschutz vorbereitete, Maß­
nahme werden im Jahr 2000 entwässernde 
Gräben im Lauchbruch, einem von Erlen­
bruchwald geprägten Moor im Presseier Hei­
dewald- und Moorgebiet. angestaut. 

Drei begleitende Untersuchungen über die zu 
erwartenden Auswirkungen von Grabenver­
füllungs- bzw. -anstaumaßnahmen auf an­
grenzende Waldbestände im Bereich des 
Wildenhainer Bruches und Lauchbruches 
durch Forstreferendare im Rahmen der forst­
lichen Laufbahnausbildung, Abschnitt Lan­
despflege und Naturschutz (HOMMEL 1997; 
RIEDEl 1998; GIN HOLD 1999). 

6 Zusammenfassung 
Im Presseier Heidewald- und Moorgebiet be­
steht seit Jahrzehnten eine konstruktive Zu­
sammenarbeit von Forst und Naturschutz. Als 
in den 90er Jahren im Rahmen des Natur­
schutzgroßprojektes die Herausforderung ent­
stand, sehr großräumig wirksame Maßnahmen 
vorzubereiten, entstanden zunächst zwangsläu­
fig Konflikte zwischen den unterschiedlichen In­
te res sen lagen. Daß schließlich beiderseits ak­
zeptierte Lösungen erarbeitet wurden, ist 
insbesondere der Tatsache geschuldet, daß die 
Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten 
stets konstruktiv ablief. Alle Beteiligten haben 
im Planungs-, Erörterungs- und Umsetzungs­
prozeß das gemeinsame Ziel - die Erhaltung der 
Werte des Presseier Heidewald- und Moorge­
bietes - in den Vordergrund gestellt. So konn­
ten für die Waldflächen Lösungen gefunden 
werden, die allen wichtigen Waldfunktionen 
(Nutz-, Schutz-, Erholungsfunktion) gerecht wer­
den. 
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